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Vorwort 


Uachſtehende Beſchreibung und analytifche 
Unterſuchung der Heilquellen von Griechenland 
wurde von dem Verfaſſer, Hrn. Dr. Lan- 
derer in Athen, Hof-Apotheker Sr. Maj. 
des Koͤnigs Otto von Griechenland, nach 
München geſendet, um nach dem Wunſche 
Sr. Exc. des K. Griechiſchen Miniſter-Prä— 
ſidenten Hrn. v. Rud hart, in Deutſchland 
bekannt gemacht zu werden. Se. D. der K. 
Griechiſche Geſandte, Fürſt Ai. Maurocor— 
dato dahier, durch deſſen Güte dieſe Abhand— 
lung an den Herausgeber gelangte, veranſtal— 
tete, daß der gegenwärtige Abdruck davon 
gemacht wurde. Die Wiſſenſchaft erhielt 
durch denſelben eine ſchätzbare Bereicherung, 
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die den Freunden der Natur und Arzneikunde 
um ſo willkommener ſein wird, da eine ſolche 
Unterſuchung der Heilquellen Griechenlands 
nicht die Arbeit eines gewöhnlichen Beſchrei— 
bers dieſes intereſſanten Landes ſein, ſondern 
nur aus dem längern Aufenthalt eines mit 
hinlänglichen chemiſchen und medieiniſchen 
Kenntniſſen ausgerüſteten Gelehrten hervorge— 
hen konnte, wie als ſolchen der Verfaſſer die— 
ſer Abhandlung, Hr. Dr. Landerer, ſich 
durch dieſelbe bewährt hat. 


München im Juni 1837. 


Der Herausgeber. 


I. 


Beſchrei bung 
der 


Schwefelquelle bei Patradgik 
(Hypate). 


Auf dem Wege von Lamia (Zeitun) nach 
Hypate, ungefaͤhr eine halbe Stunde von die— 
ſem entfernt, erhebt ſich ſanft aus der Mitte ei— 
nes Platanen Haines ein Huͤgel, deſſen Spitze 
ſich ſchon von Lamia (Zeitun), aus einer Ent— 
fernung von dritthalb Stunden, durch die ſchnee— 
weißen Kalk-Inkruſtationen bemerkbar macht. 


Gleich einer geſchmolzenen, durch vulkaniſches 
Feuer emporgehobenen und verhaͤrteten Blaſe, 
aus deren Krater ſich nun ſtatt Rauch und Feuer 
ſiedend heißes Waſſer in reichlichem Maße er— 
gießt, entſprudelt eine ſiedendheiße Schwefel— 
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quelle, welche durch die Reichhaltigkeit der 
wirkſamen Beſtandtheile gewiß den erſten Rang 
unter allen Heilquellen Europa's behauptet, und 
deren heilſame Wirkungen gewiß in Kuͤrze einen 
ausgezeichneten Ruf ſich verſchaffen werden. 


Der Huͤgel ſelbſt iſt mit kalkhaltigen Inkru— 
ſtationen ganz uͤberdeckt, und ein tiefer dumpfer 
Ton, welcher ſich in der Naͤhe der Quelle hoͤren 
laͤßt, ſpricht fuͤr die hohle Beſchaffenheit des 
Huͤgels. 


Was ſeine Lage betrifft, ſo haben wir im 
Süden das Oetagebirge, ſuͤdweſtlich die Stadt 
Patradgik, im Weſten das Pin dusgebirge, 
und im Norden die Ausläufer der Pin dusge— 
birge gegen Zeitun. Im Oſten bietet ſich der 
Genuß der prachtvollſten Ausſicht aufs nahe Meer 
dar. Die Lage dieſer Heilquelle kann eine der 
ſchoͤnſten und anmuthigſten genannt werden. Eine 
lebhafte Vegetation, der ſchattenreiche Platanen— 
hain, die Naͤhe der an ſteilen Gebirgswaͤnden 
romantiſch gelegenen Stadt Patradgik, dann 
die entferntere Stadt Zeitun machen den Auf— 
enthalt an Ort und Stelle, wenn nur durch 


Re 


geringe Mittel die nothwendigen Lokalitaͤten etablirt 
ſeyn werden, hoͤchſt anmuthig und reizend. 


Beinahe aus dem Centrum dieſes durch vul⸗ 
kaniſche Emporhebung entſtandenen Huͤgels erhebt 
ſich kochend und ſchaͤumend, begleitet von lebhaf— 
ter Gasentwickelung, das Schwefelwaſſerſtoff— 
haltige Salzwaſſer, und ergießt ſich — einem 
Strome gleich — in ein kraterfoͤrmiges Baſſin, 
das zu gleicher Zeit von den Badenden als Zi— 
ſterne oder Badeplatz benuͤtzt wird. Derſelbe zeigt 
eine Tiefe von 4 — 6 — 8’, an einigen Stellen 
10 Fuß und eine Breite von 30 — 40“ und die 
Menge des Waſſers iſt ſo bedeutend, daß damit 
60 — 70 Baͤder gefüllt werden koͤnnten. 


Mit vielem Grunde vermuthe ich die fruͤhere 
Exiſtenz eines im Alterthum aus Steinen gemau— 
erten Bades, indem ſich in einer Tiefe von 5° 
eine zirkelfoͤrmige Einfaſſung um den Gentrals 
ſtrom noch mit vieler Wahrſcheinlichkeit nach— 
weiſen laͤßt, welche aber durch den Zahn der 
Zeit und in Folge beſtaͤndiger Einwirkung kochend 
heißen Waſſers nothwendigerweiſe eine weſentliche 


Veraͤnderung erleiden mußte und endlich zuſammen— 
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ſtuͤrzte. Eine treppenfoͤrmige Anordnung der 
Steine läßt ſich ebenfalls nicht verkennen, mo, 
raus ſich die fruͤhere Exiſtenz einer Treppe, 
den Eingang zum Bade barſtellend, nachweiſen 
laͤßt. 


Die Wärme des Thermal-Waſſers varüirt nach 
der Tiefe des Waſſers, fo daß ſich in der Peri— 
pherie durch das Thermometer die Waͤrme von 
230 R., in dem Centrum eine Hitze von 38— 
40» R. ergab, und im Durchſchnitte eine ange— 
nehme Bad-Waͤrme von 29? R. das Mittel hält. 


Schon durch den Geruch kann man die Ger 
genwart von Schwefel deutlich wahrnehmen, und 
der Brunnengeiſt findet ſich in dieſem Waſſer mit 
dem Schwefel, und zwar in ſeiner fluͤchtigſten 
Verbindung mit dem geſchwefelten Waſſerſtoffgas 
(acide hydrothionique) innig vereint. 


Ein eigenes angenehmes, ſtechendes Gefuͤhl, 
verbunden mit leichter Roͤthung der Haut, ver— 
mehrte Hautthaͤtigkeit, ein leichter angenehmer 
wohlthaͤtiger Schweiß, ſind die Erſcheinungen, 
die ſich jedem Badenden gleich nach dem 
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Gebrauche des erſten Bades zeigen. Mehrere Tage 
nach dem Bade dauert noch die Ausbuͤnſtung 
ſchwefelhaltiger Luft, fo daß man ſchon von dem 
Gebrauche einiger wenigen Bäder die heilſamſten 
Wirkungen mit allem Rechte erwarten kann, und 
auch ſchon oͤfters beobachtet hat. Auf dem Grunde 
dieſes Waſſerbeckens findet ſich eine dicke, ſchlamm— 
artige, ſtark nach Schwefelwaſſerſtoff riechende, 
thonhaltige Maſſe, welche zu Schwefelſchlamm— 
baͤdern angewendet werden kann, und ihren Beſtand— 
theilen gemaͤß gegen die naͤher zu beſtimmenden 
Krankheiten ſich als hoͤchſt heilſam erweiſen wird. 


Die Oberflaͤche des Waſſers iſt vorzuͤglich an 
einigen Stellen, wo das ausfließende Waſſer klei— 
ne ſich langſam fortſchlaͤngelnde Stroͤmchen bildet, 
mit einem weißen, an andern Orten gelben und 
ſchoͤn azurblauen, auch gruͤnen dicken Schaume 
bedeckt, der ſich auch an ſeichten Stellen findet. 
Lebhafte Gasentwickelung aus dem beinahe ſtag— 
nirenden Waſſer laͤßt ein eigenthuͤmliches Geraͤuſch 
gleich kochendem Waſſer wahrnehmen. 


Was nun den Charakter dieſes Waſſers ſelbſt 
betrifft, ſo muß bemerkt werden, daß das Waſſer 
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gleich nach dem Schoͤpfen aus dem Centrum 
etwas graͤulich und truͤbe iſt, und nach dem gaͤnz— 
lichen Erkalten einen bedeutend gelblichen Abſatz 
fallen laͤßt, aus Urſache einer, Zerſetzung der das 
Thermalwaſſer konſtituirenden Beſtandtheile. Den 
Geruchs- und Geſchmacks-Organen verraͤth ſich die 
Gegenwart von Schwefelwaſſerſtoff, und in der 
That ein ſehr angenehm ſaͤuerlich pricelnder, leicht 
ſalziger Geſchmack empfiehlt dieſes Waſſer ganz 
beſonders zur Trinkkur, ſowohl fuͤr ſich, als ver— 
eint mit der Badekur. 


Nicht weniger empfiehlt es ſich auch zum 
Verſenden, wozu aber gute ſteinerne Flaſchen 
erfordert werden. 


Als naͤhere Beſtandtheile ergeben ſich in 16 
Unzen Waſſers 


Salzſaure Soda 48,000 
Salzſaurer Kalk 3,540 
Sichwefelſaure Talkerde 12,800 
Kohlenſaure Kalker de 5,20 
Schwefelſaure Kalkerde 2,430 
Hydrojodſaure 


Verbindungen 1,900 
Hyd robromſaure Ale, 
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Kieſelerde 2,000 

Ertraftivftoff 

Theiothermine 

Kohlenſaures Gas 14 Kubikzoll 

Schwefelwaſſerſtoffgas 21 Kubikzoll 
den konſtituirenden Beſtandtheilen zu Folge muͤſ— 
ſen wir nun dieſe Therme ſowohl den Saͤuerlin— 
gen, als auch den kraͤftigſten Schwefelwaͤſſern 
beizaͤhlen, und ſelbes wird ſich bei nachſtehenden 
Krankheiten gewiß ſehr heilbringend und wohl— 
thaͤtig erweiſen. 


Saͤmmtliche Schwefelwaͤſſer beſitzen eine ſpe— 
zifiſche Wirkung auf alle ſe- und excernirenden 
Organe, ihre Funktion befoͤrdernd, dadurch auch 
die Qualitaͤt der Se- und Exkretion umaͤndernd. 
Außerdem beſitzen ſelbe eine ſpezifike Wirkung auf 
die Haut und die Schleimhaͤute, namentlich des 
Darmkanals und der Luftorgane, und endlich auf 
die reſorbirenden Gefaͤße; ſie wirken daher nach 
Verſchiedenheit der Organe diaphoretiſch, ſchleim— 
aufloͤſend, expektorirend, abfuͤhrend. Aus dem, 
dem Schwefel eigenthuͤmlichen Verhaͤltniß zu ge— 
wiſſen Stoffen, ihrer ſpezifiſchen Beziehung zu 
den reſorbirenden Gefaͤßen und der aͤußern Haut 
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erklaͤrt ſich ihre vereinigende, die Miſchungs-Ver— 
haͤltniſſe der Saͤfte umaͤndernde, Krankheitsſtoffe 
oder andere im Organismus vorhandene heterogene 
Stoffe neutraliſirende, verfluͤchtigende, ausleerens 
de Wirkung. 


Eine beſondere Relation beſitzen die Schwefel— 
waͤſſer zu dem Gefaͤßſyſtem, vorzuͤglich dem der 
Venen und den mit dieſem zunaͤchſt verwandten 
Organen, dem Pfortader-, Leber, Uterinſyſtem 
und vorzuͤglich den Haͤmorrhoidalgefaͤßen. Sie 
wirken daher vermoͤge dieſer Beziehungen reizend, 
den Blutumtrieb beſchleunigend, gelind erhitzend, 
und ſpezifiſch die Funktionen der genannten Or— 
gane im Unterleibe befoͤrdernd, belebend. In ſo 
ferne unſere in Rede ſtehenden Baͤder, die gewiß 
in kuͤrzeſter Seit einen ausgezeichneten Ruf erlan— 
gen werden, heiße Schwefelquellen find, welche 
vermoͤge ihrer hohen Temperatur eine vermehrte, 
vorzugsweiſe fluͤchtige, reizende, hoͤchſt durchdrin— 
gende und erhitzende Wirkung auf den menſchli— 
chen Organismus haben, ſtehen ſie in einer Rei— 
he mit den heißen ſaliniſch-alkaliſchen Mine— 
ralwaͤſſern und uͤbertreffen dieſe noch wegen ih— 
res Schwefelgehaltes an reizender belebender 
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Wirkung, an Fluͤchtigkeit, Eins und Durchdring⸗ 
lichkeit. 


Die wichtigſten Krankheitsklaſſen, gegen welche 
unſere Therme als warme Schwefelquelle betrach— 
tet — vorzugsweiſe und mit allem Recht empfoh— 
len werden kann, ſind: 

Allgemeine Dyskraſien, zunaͤchſt auf fehler 
hafte Miſchung der Saͤfte gegruͤndet, namentlich 
pſoriſcher, metaſtatiſcher und miasmatiſcher Art. 
Gichtiſche, entartete veneriſche Dyskraſien, chro— 
niſche Metall: Vergiftungen, namentlich mit be 
deutenden Abnormitaͤten der Bildung und Struk— 
tur einzelner Gebilde, wo Anchyloſen, Geſchwuͤl— 
fie, Verhaͤrtungen — und ganz vorzüglich wo 
ein ſpezifiſcher, fixer, in dem Koͤrper vorhandener 
Stoff verfluͤchtigt und ausgeleert werden ſoll. 


Chroniſche Krankheiten der Haut, auf Unter— 
druͤckung ihrer Thaͤtigkeit, auf eine perverſe Ab— 
ſonderung oder auf fehlerhafte Metamorphoſe ders 
ſelben gegruͤndet, krankhafte Affectionen rheuma— 
tiſcher Art, chroniſche Hautausſchlaͤge, Flechten, 
Kraͤtze, Krankheiten der Schleim-Membranen auf 
Schwaͤche, profuſe oder perverſe Abſonderung 
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gegruͤndet; Schleimfluͤſſe, namentlich des Uterin— 
ſyſtems, der Reſpirations-Organe und der Urin— 
werkzeuge, Stockungen im Unterleibe atoniſcher 
Art, welche entweder im Leber- und Pfortaderſy— 
ſtem als Haͤmorrhoidalbeſchwerden, große Traͤg— 
heit des Stuhlganges, oder durch Anomalien in 
den Menſtrual-Funktionen ſich ausſprechen. 


Wenn Schwefel in allen dieſen Krankheiten 
ſchon als Spezifikum vor allen andern Mitteln 
indizirt iſt und ſeit Jahrhunderten ſich bewaͤhrt 
hat, ſo wird die Wirkung der Schwefelwaͤſſer in 
den genannten Krankheiten theils durch ihre Bei— 
miſchung von aufloͤſenden, eroͤffnenden Salzen, 
theils durch ihre Temperatur ungemein erhöht, 
und Schwefelwaͤſſer verdienen in recht hartnaͤcki— 
gen Faͤllen dieſer Art vor allen den Vorzug. 


Da nun unſer Thermalwaſſer auſſerdem auch 
in reichlicher Menge kohlenſaures Gas enthaͤlt 
und ſich als Saͤuerling erweißt, ſo vereinigt es 
zu gleicher Zeit die den Saͤuerlingen zukommenden 
Eigenſchaften und Heilkraͤfte auf den leidenden 
Organismus und wird ſich gewiß auch huͤlfreich 
zeigen, gegen: f 
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Chroniſche Krankheiten der Schleimhaͤute, 
Verſchleimungen der Bruſt, des Darmkanals und, 
der Urinwerkzeuge, Aſthma, Lungenſucht, vorzuͤg— 
lich wenn ſie mit Stockungen im Uterin- oder 


Pfortaderſyſtem verbunden oder durch ſie begruͤn— 
det worden. 


Fehlerhafte Metamorphoſen im Druͤſen- und 
Lymphſyſtem, Stockungen und Verhaͤrtungen pa 
renchymatoͤſer Eingeweide. Gegen Waſſerſucht, um 
das Lymphſyſtem zu bethaͤtigen und die Urinab— 
ſonderung zu vermehren. 


Steinbeſchwerden, zur Beruhigung der durch 
Steine erregten krampfhaften Zufaͤlle, ſo wie zur 
Ausleerung der ſteinigen Conkremente, und zur 
Hebung der Dispoſition zur Steinbildung. Auch 
bei Stockungen und Druͤſenverhaͤrtungen mit 
Dyskraſie, bei Afterbildungen des Druͤſenſyſtems, 
Skropheln, ſkrophuloͤſen Anſchwellungen der Halb— 
druͤſen, wird ſich dieſes Jod und Brom haltende 
Thermalwaſſer nuͤtzlich erweiſen. 


Schon bei der Beſchreibung des Waſſerbeckens 
erwaͤhnte ich, daß ſich auf dem Grunde dieſes 
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Beckens ein dicker Schlamm in reichlicher Menge 
findet. Dieſer Schwefelmineralſchlamm iſt 
von ſchwarzgrauer Farbe und zeichnet ſich durch 
einen durchdringenden Schwefelgeruch aus, durch 
ein Gefuͤhl von Fettigkeit und Schluͤpfrigkeit. 


Als naͤhere Beſtandtheile ergaben ſich 
Kohlenſaurer Kalk, 
Schwefelſaurer Kalk, 
Sand, 

Thonerde, 

Kieſelerde, 
Hydrothionſaurer Schwefel, 
Spuren von Eiſenoxyd, 
Extraktivſtoff, 
Kohlenſaures Gas, 
Schwefelwaſſerſtoffgas. 


In ſeiner Wirkung auf den leidenden Orga— 
nismus vereinigt er die des Schwefels in der 
durchdringendſten und konzentrirteſten Form; der— 
ſelbe wirkt ungemein aufloͤſend, reizend, zunaͤchſt 
zwar auf die aͤußere Haut und die derſelben zu— 
naͤchſt gelegenen Theile, aber zugleich auch auf 
die Miſchungs-Verhaͤltniſſe der Säfte. 


Als Heilmittel hat fich der Schwefelmineral⸗ 
ſchlamm einen vorzuͤglichen Ruf erworben. 

a., Bei hartnaͤckigen Hautausſchlaͤgen, Flech— 
ten, Geſchwuͤren; 

b., eingewurzelten rheumatiſchen und gichti— 
ſchen Beſchwerden mit beträchtlichen organiſchen 
Deſtruktionen, Anchyloſen, Contrakturen, Gicht— 
knoten; 

e., hartnaͤckigen ſyphilitiſchen Beſchwerden, na— 
mentlich Arthritis ſyphilitica, verhaͤrteten Druͤſen, 
Bubonen, Knochenauftreibungen; 

d., ſkrophuloͤſen Druͤſenanſchwellungen, Kno— 
chenfraß, freiwilligem Hinken ſkrophuloͤſer Art; 

e., Laͤhmungen, vorzuͤglich als Folge von 
gichtiſchen oder pſoriſchen Metaſtaſen. 


Dieſer Schwefelmineralſchlamm wird in Form 
von Umſchlaͤgen allgemein oder blos oͤrtlich ange— 
wendet, und bei Abnahme ihrer Temperatur ſchnell 
gewechſelt. Im erſten Falle, wenn der ganze 
Koͤrper damit bedeckt werden ſoll, belegt man ein 
leinenes Tuch mit einer drei bis vier Zoll dicken 
Schicht von heißem Schwefelſchlamm, wickelt den 
Kranken in dasſelbe, und legt ihn auf einen 
Strohſack, bis der Umſchlag zu erkalten beginnt. 
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Der auf dem Grunde des vulfanifchen Beckens 
ſich in Menge bildende Schlamm beſitzt einen ſol— 
chen Grad von Hitze, daß derſelbe erſt einiger 
Abkuͤhlung bedarf. 


Gleich anfangs bei der Beſchreibung der Quelle 
bemerkte ich, daß die Dberfläche derſelben, in 
Folge eines eigenthuͤmlichen Zerſetzungsaktes des 
enthaltenen Schwefelwaſſerſtoffgaſes durch die freie 
ungebundene Kohlenſaͤure, als auch durch die 
Einwirkung des Sauerſtoffes der atmosphaͤriſchen 
Luft, mit einem weißen blaſigen Schaume be— 
deckt iſt. Dieſer Schaum erwies ſich durch die 
Analyſe als hydrothionſaurer Schwefel (Schwe— 
felmilch), und findet ſich ganz beſonders haͤufig 
an den Ausflußmuͤndungen in Vereinigung eines 
anderen gelbartigen Mineralſchlammes. Der letz— 
tere enthaͤlt außer kalkerdhaltigen Saͤtzen eine ei— 
genthuͤmliche fettartige Materie von lebhaft azur— 
blauer Farbe (Theiothermine), und animaliſche 
Stoffe in Formen von Tremellen und Infuſo— 
rien auch ulva thermalis genannt. Vorzuͤglich in 
fruͤheren Zeiten wurde dieſe Art von Mineral— 
ſchlamm in Form von Umſchlaͤgen benutzt und 
ſchon Plinius ſagt: 


. 
„Mucus, qui in aqua fuerit, podagris illitus 


prodest.“ 


Zweifelsohne wird ſich derſelbe als Umſchlag 
bei Contrakturen, Lähmungen, ſkrophuloͤſen Ge 
ſchwuͤlſten, Luxationen, Neuralgien, Laͤhmungen 
und waͤſſernden Flechten heilſam erweiſen. 


Dieſe ausgezeichnete Schwefelquelle iſt wegen 
Mangels der an Ort und Stelle nothwendigen 
Lokalitaͤten, welche den Leidenden die nach dem 
Bade noͤthige Ruhe und den Schutz gegen atmos— 
phaͤriſche Einwirkungen darbieten muͤſſen, noch 
nicht ſo ſehr beſucht; aber viele der Leidenden, 
welche vertrauungsvoll ihre Zuflucht zur Quelle 
nahmen, kehren oft ſchon nach wenigen Tagen 
mit dem Wiederbeſitz des hoͤchſten Naturgeſchen— 
kes zuruͤck. Sollten auch nur duͤrftige Lokalitaͤ⸗ 
ten den hinwandernden Kranken dargeboten wer— 
den koͤnnen, ſo glaube ich mit voͤlliger Gewiß— 
heit, daß alsbald jaͤhrlich viele Hunderte von 
Leidenden dieſe Nymphe der beruͤhmteſten Heil— 
quelle beſuchen, und nur wenige ungeſtaͤrkt und 
ohne ſchuldigen Dank fuͤr ihre Heilung ſie ver— 
laſſen werden. 


II. 


Beſch rie ib um g 


der 
Heilquellen vor Aidipso. 


Auf der rechten Seite des Einganges in den 
Hafen von Lipſo, eigentlich Aidipſo, auf Eu— 
boea, eine Stunde von der ſehr noͤrdlichen und 
ſchoͤn gelegenen Ortſchaft Lipſo entfernt, auf 
einem ſich allmaͤhlig emporhebenden, ungefaͤhr 100 
Fuß uͤber der Meeresflaͤche hohen Huͤgel, ſpru— 
deln an vielen Plaͤtzen ſiedend heiße Quellen her— 
vor, welche die Aufmerkſamkeit eines jeden Na— 
turfreundes, insbeſondere die der Aerzte verdie— 
nen, und vielleicht in Folge der Zeit allgemeines 
Intereſſe erregen werden. 
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Der erwähnte Huͤgel zeigt die Gebilde der 
Kalkformation. Er bildet den Fuß des Berges 
Staiglia, und verbirgt in ſeinem Innern das 
Laboratorium, in dem die guͤtige Natur das Heil— 
waſſer bereitet. Seine Fläche — etwa 304 Stun: 
den im Umkreiſe — macht ſich ſchon von Litha— 
da aus durch die weißen Saljzefflorescenzen be; 
merkbar, und kann mit Recht als der Heerd des 
im Schooße verborgenen und noch in voller Thaͤ— 
tigkeit begriffenen vulkaniſchen Feuers betrach— 
tet werden. 


Auf der Anhoͤhe des Huͤgels, wo meines Er— 
achtens die erſten Baͤder im Alterthume exiſtirt 
haben, und auch noch die Ueberreſte alter Mau— 
ern ſich vorfinden, zeigen ſich kleinen Vulkanen 
aͤhnliche Erhoͤhungen, welche ſich in Folge von 
Jahrhunderten aus den im Waſſer enthaltenen 
kalk⸗ und kieſelhaltigen Beſtandtheilen ſich ſelbſt 
aufſchichtend gebildet haben, und aus deren nicht 
ſelten ganz zirkelrunden krateraͤhnlichen Vertiefun— 
gen heißes Waſſer hervorquillt. Da die Menge 
des Waſſers, welche daraus zu Tage koͤmmt, 
nicht ſo bedeutend iſt, ſo kann man die Bildung 
und Vergroͤßerung dieſer Huͤgelchen noch taͤglich 
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bemerken und verfolgen. In der Nähe diefer Fleis 
nen Huͤgelchen entſprudelt unmittelbar unter der 
obern Erdſchichte eine Quelle des heißeſten Waſ— 
ſers, welches ſich zu einem kleinen Bache vereint, 
und ſeinen Rinnſal durch die Efflorescenz verſchie⸗ 
dener kalk, und kalkhaltiger Gebilde bezeichnet. 
Aus den heut zu Tage haͤufigen Kalkſinter- und 
andern dergleichen Bildungen, ſo wie den Spu— 
ren alter Mauern, iſt es mir nicht unwahrſchein— 
lich, daß hier die alten Baͤder geweſen ſeyn muͤſ⸗ 
ſen. Nachher aber ſcheinen ſich die Thermen ei— 
nen andern Lauf vielleicht in Folge von Erdbeben 
oder andern Einwirkungen gebahnt zu haben, da— 
her jetzt der Hauptſammelplatz dieſer Thermen un, 
gefaͤhr 50° tiefer zu ſehen iſt. 


In Betreff dieſer meiner Muthmaßung (vgl. 
Strabo 1. Band 9. Cap.) erwaͤhnt Dimi— 
trius aus Kalatiano, „daß durch die in Grie— 
„chenland ſich ereignenden Erdbeben viele Veraͤn— 
„derungen ſich ereignet und auch ein Theil des 
„Cynaeiſchen Thales untergeſunken ſey!“ (Cy— 
naeum, R valoy, iſt das Thal von Euboea den 

Thermopylen gegenuͤber, in der Naͤhe von Lipſo) 
| „desgleichen auch ſollen die Thermen von Aidipſo 
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„und die Thermopylen drei Tage lang ausgeblie⸗ 
„den und ihren Lauf anders wohin genommen 
„haben. Sie kamen wieder zum Vorſchein, und 
„ſowohl auf Aidipſo als auch an andern Plaͤtzen 
„noch neue zu Tage.“ 


Um zu beglaubigen, daß dieſe Baͤder von Ai— 
dipſo ſchon im fruͤheſten Alterthum in Anwendung 
waren, moͤge die Stelle aus Plutarch's Sulla 
Platz finden. (Capitel 16.) „Sulla wurde waͤh— 
„rend ſeines Aufenthaltes in Athen von einem 
„ſehr heftigen Schmerz mit Schwere an den Fuͤßen 
„befallen, welche Stra bo ein Stolpern der Füße 
„nennt (Podagra). Er ſetzte nun nach Aidipſo uͤber 
„und gebrauchte daſelbſt die warmen Baͤder.“ 


Ungefaͤhr fuͤnfzig Schritte von der Anhoͤhe 
nach dem Meere zu ſcheinen in ſpaͤtern Zeit 
auch Baͤder beſtanden zu haben, deren Exi— 
ſtenz durch die noch bis zur Stunde ziemlich 
wohl erhaltene Grotte außer allen Zweifel geſetzt 
wird. In dem Innern dieſer aus Bruch- und 
Backſteinen gebauten Grotte zeigen ſich fuͤnf ſepa— 
rirte Abtheilungen, deren jede einen eigenen Ein— 


gang beſitzt, und die mit einem in der Mitte 
. 


u 


befindlichen Hofe in Verbindung ſtehen. Es iſt 
allerdings nicht unwahrſcheinlich, daß man in fruͤ— 
herer Zeit von der auf der Anhoͤhe ſich befindli— 
chen Therme das Waſſer in die Hoͤhle leitete, 
und die mit Kalk und Kieſel inkruſtirten Waͤnde 
der einzelnen Kammern geben Grund genug zu 
einer ſolchen Vermuthung, ja ſie wird noch mehr 
befräftigt durch die mehr oder weniger deutlich 
noch zu erkennenden Ueberreſte einer Waſſerlei— 
tung, und durch die roͤhrenartigen, durch Inkru— 
ſtate aber verſtopften Aushoͤhlungen. 


Heut zu Tage iſt dieſe Hoͤhle nebſt ihren Se— 
paratgewoͤlben zu einem Dampfſchwitzbad umgewan— 
delt. Gleich beim Eintritt in dieſelbe bemerkt 
man eine von der aͤuſſern Luft auffallend verſchie— 
dene erhoͤhte Temperatur, und man geraͤth ſchon 
nach wenigen Augenblicken in einen heftigen 
Schweiß. Die Urſache dieſer im erſten Augen— 
blicke unerklaͤrbaren Waͤrmeverſchiedenheit muß in 
Folge einer genauern Beobachtung, daß naͤmlich 
der Boden der Grotte eine hoͤhere Temperatur 
zeigt als wie ihre Seitenwaͤnde, auf Rechnung 
des im Schooße thaͤtigen vulkaniſchen Feuers ge— 
ſchrieben werden. 
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Von dieſem Dampfbade wieder mehrere 
Schritte entfernt gelangt man zu dem eigenthuͤm— 
lichen und vorzuͤglich bemerkenswerthen Urſprung 
der heißen Quellen. An verſchiedenen Plaͤtzen 
zerſtreut, aus Hunderten von kleinen Gruͤbchen 
ſprudelt ſiedend heißes Waſſer empor, und ein 
lebhaftes Sprudeln und Schaͤumen ſo wie Dampf— 
wolken kuͤnden die hohe Thaͤtigkeit des im Innern 
gluͤhenden Vulkanes an. Perlen, garbens und 
buͤſchelfoͤrmige Inkruſtate von kalkhaltigen Verbin— 
dungen bedecken eine Flaͤche von 12 Stunde im 
Umkreiſe, hie und da haben ſich treppenfoͤrmige 
Ablagerungen und kleine Baſſins aus den Be— 
ftandtheilen des Waſſers zu ſchwerloͤslichen Com— 
binationen vereinigt, und ſchlaͤngeln ſich gleich ei— 
nem Irrgarten auf der Ebene hin und her, und— 
in den Zwiſchenraͤumen fließt ſchaͤumend und 
dampfend die Therme umher. An andern Plaͤtzen 
fieht man die vielfaͤltigſt gebildeten Efflorescenzen 
und zwiſchen denſelben ſchlaͤngelt ſich das Heil— 
waſſer, bis es ſich zu kleinen Stroͤmchen ver— 
einigt. 


Beſondere Aufmerkſamkeit muß ich einer der 
vorzuͤglichſten und waſſerreichhaltigſten Quellen am 
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ſuͤblichen Abhange in einer Höhe von 40° über 
dem Meeresſpiegel ungefaͤhr 15 Schritte vom 
Meere entfernt, widmen, und dieſelbe näher ber 
zeichnen. Einer kleinen Fontaine gleich entſpru— 
delt hier dem muͤtterlichen Schooße in reichlicher 
Menge eine Quelle heißeſten Waſſers, deren Tem— 
peratur 68 R. zeigt und deren Oberflaͤche, mit 
weißem Schaume bedeckt, Schwefelwaſſerſtoffgas 
in reichlicher Menge entwickelt, und die ganze 
Atmosphaͤre mit heißen Waſſerduͤnſten ſchwaͤngert, 
ſo daß auch nur der Aufenthalt in dieſer Atmo— 
ſphaͤre für Bruſtleidende von großem und wohlthaͤti⸗ 
gen Einfluß fein wird. Die Duantität des her— 
vorſprudelnden Thermalwaſſers iſt ſo bedeutend, 
daß es zum Fuͤllen von 30 — 40 Ciſternen hin; 
reichen wird. Schaͤumend ſtuͤrzt ſich die ſiedend 
heiße Quelle uͤber einen Felſen, welcher ganz 
mit Inkruſtaten uͤberdeckt iſt, und gleich einem 
Kryſtallglaſe mit mannichfaltigen Farben ſpiegelt, 
in das Meer, ſo daß dieſes bei Windſtille noch 
30 — 40“ weit bedeutende Erwärmung zeigte. 
Jene Inkruſtationen haben ſich in Folge von 
Jahrtauſenden wegen der Juxtapoſition von oben 
ſo ſehr angehaͤuft, daß ſie an dieſem ſteilen 
dem Meere zugewendeten Abhange des Berges 


= m 


ein Gewoͤlbe bilden, unter dem ſich das durch: 
ſickernde und abtraͤufelnde Waſſer gleichwie in 
einem Baſſin ſammelt. Die Seitenwaͤnde, ſo wie 
der obere Theil dieſer Höhle zeigen die ſchoͤnſten 
und mannichfaltigſten Gruppirungen der Tropf— 
ſteinbildungen, welche ſich aus den das Thermal— 
waſſer konſtituirenden ſchwerloͤslichen Salzverbin— 
dungen allmaͤhlig zu unloͤslichen Combinationen 
vereinigten, und in fortwaͤhrendem Vergroͤße⸗ 
rungsprozeſſe ſich befinden. 


Das Waſſer zeigt an einigen Stellen die 
Temperatur von 38 R. an andern 540 R. und 
ſogar an einer die Hitze von 72 R. Es iſt klar, 
friſch geſchoͤpft nicht den geringſten Abſatz bildend, 
leicht ſalzig bitter, ſchmeckt und riecht nebenbei 
etwas hepatiſch, iſt aber nicht unangenehm trink— 
bar. Seine ſpezifiſche Schwere iſt 1,016. 


Als naͤhere Beſtandtheile ergaben ſich, in 16 
Unzen Thermalwaſſers 
Salzſaure Soda 68,500 
Salz ſaure Talkerde 3,50 
Salzſaure Kalkerde 2,00 
Kohlenſaure Kalkerde 4,432 
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Kohlenſaure Soda 4,200 
Schwefelſaure Talkerde 11,240 
Schwefelſaure Kalkerde 3,00 
Jod 
Bro m 
Ertractivftoff 
Kieſelerde 
Spuren von Eiſenoxyd 1,500 
Kohlenſaures Gas 8 Kubikzoll 
Schwefelwaſſerſtoffgas 3102 
den Elementar-Beſtandtheilen zur Folge muͤſſen 
wir die Thermen von Aidipſo den warmen alka— 
liſchen Mineralwaſſern beizaͤhlen, deren Wirkung 
im Allgemeinen reizend und belebend iſt, und 
zwar nach Verſchiedenheit der Organe, welche 
ſelbe vorzugsweiſe in Anſpruch nehmen: 
a, Beruhigend und zugleich belebend auf das 
Nervenſyſtem; 
b, Belebend, reizend auf die aͤußere Haut und 
die Schleimhaͤute, ihre Abſonderung verbeſſernd; 
e, Reizend auf das Druͤſen- und Lymphenſy— 
ſtem, die Reſorption befoͤrdernd und ungemein 
aufloͤſend; 
d. Auf den Darmkanal; 
„, Eine ausgezeichnete Wirkung befigen fie auf 
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die Urinwerkzeuge. Sie bethätigen und vermeh— 
ren nicht nur die Abſonderung des Harns un— 
gemein, ſondern wirken auch ſpezifiſch auf die 
Nerven, die Qualitaͤt deſſelben umaͤndernd, ver— 
beſſernd und vorhandene Afterbildungen von 
Stein und Gries zerſetzend, aufloͤſend; 

f, Weſentlich die Miſchung der Saͤfte umaͤn— 
dernd, verdauend, verfluͤßigend. 


Die Krankheiten, gegen welche man derglei— 
chen Waſſer innerlich und aͤußerlich ruͤhmt, ſind 
folgende: 

a, Allgemeine Dyscraſien ſaurer Art, hartnaͤ— 
ckige Gichtbeſchwerden, namentlich Gichtknoten, 
Anchyloſen, Contrakturen; 

b, Nicht minder wichtig bei der, der Gicht ſo 
verwandten Lithraſis, zur Beſeitigung der Dis— 
poſition zur Steinbildung, ſo wie zur Aufloͤſung 
und Zerſtoͤrung vorhandener Steine in Nieren 
und Harnblaſe; 

o, Stockungen, Auftreibungen und Verhaͤrtun— 
gen parenchymatoͤſer Eingeweide, der Leber, Milz, 
Gelbſucht, Gallenſteine, Stockungen im Pforta— 
derſyſtem, Haͤmorrhoidalbeſchwerden, Stockungen 
im Uterinſyſtem; 
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d, Chroniſche Nervenkrankheiten, vorzuͤglich bei 
Laͤhmungen; 


e, Chroniſche Hautausſchlͤͤge, in ſo fern ſie 
als Produkt einer allgemeinen ſauren Dyskraſie 
zu betrachten ſind; 


£, Chroniſche Krankheiten der Schleimhäute vor; 
zuͤglich der Reſpirationsorgane und des Uterinſy— 
ſtems. f 


Ich erwaͤhnte auch, daß die auf der Anhoͤhe 
befindliche Therme die Bildung eines eigenthuͤmli— 
chen Erdſchlammes zeigt, welcher ſich auf 
dem Boden derſelben in bedeutender Menge fin— 
det, und folgende Beſtandtheile hat: 

Kieſelerde, 

Thon, 

Kalk und 

Kalkverb in dungen, 

Kohlenſtoffhaltigen Ertractiv ftoff, 

Eiſenoxyd, 

Spuren von Mangan. 


Dieſer eiſenhaltige Erdſchlamm wird ſich in Form 
von Ueberſchlaͤgen wohlthaͤtig einwirkend zeigen. 
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a, Bei Kraͤmpfen, Neuralgien beſonders rheu— 
matiſcher oder gichtiſcher Art; 

b, Chroniſchen Hautausſchlaͤgen; 

o, Lokalen hartnäckigen rheumatiſchen oder gich: 
tiſchen Beſchwerden; 

d, Stockungen, Geſchwuͤlſten, Verhaͤrtungen, 
ſchweren Verwundungen. 


III. 
Beſchrei bung 
der 


warmen Quellen an den Chermopylen. 


Die Quellen der Thermopylen, ſo genannt, 
weil ſich die warmen Quellen, Ss %ν, in engen 
Paͤſſen, pylae ruraı, befinden, entſpringen un— 
gefaͤhr auf dem halben Wege zwiſchen Budu— 
niza und Zeitun (Lamia). Die haͤufigen Kalk— 
kruſtationen und die Waſſerdaͤmpfe, welche bei 
ruhiger Witterung kleinen Wolken gleich empor— 
ſteigen, verrathen ſchon von Lamia aus den Ur— 
ſprung der Quellen. 


Der Hauptausfluß iſt aus zwei Muͤndungen 
aus Kalkſteinabhaͤngen des Berges Deta. Der 
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Grund, aus welchem dieſe Quellen entſpringen, 
aͤhnelt kraterartigen Vertiefungen. Auch an eini— 
gen andern Stellen bemerkt man unregelmaͤßige 
Spaltungen, angefuͤllt mit ſtagnirendem Waſſer, 
welches keine hoͤhere Temperatur zeigt. In reich— 
licher Menge aber entwickeln ſich daraus verſchie— 
dene Gasarten, unter andern durch den Geruch 
erkennbares Schwefelwaſſerſtoffgas, ſaͤmmtlich, 
Produkte in Zerſetzung und Faͤulniß begriffe— 
ner organiſcher Stoffe. Die heißen Quellen, de— 


ren Temperatur an einigen Stellen 52˙ R. an 


andern, und zwar in groͤßerer Tiefe, gegen 68˙ R. 
betraͤgt, dringen urſpruͤnglich aus mehreren uͤber— 
einander ſtehenden Spaltungen aus Kalkfelſen 
hervor, und ergießen ſich in Form kleiner 


Ströme in das ungefähr eine Meile weit ent- 


fernte Meer. 


In der Naͤhe der Thermopylen finden ſich 
Spuren und Ueberbleibſel eines Walles und ei— 
nes runden, aus kleinen Steinchen gebauten 
Thurmes, welcher aber heut zu Tage ſo ſehr mit 
Baͤumen und anderem undurchdringlichen Gebuͤſch 
umwachſen iſt, daß der Zugang zu ſelbem nur 
aͤußerſt muͤhſam und gefaͤhrlich wird. Nach 
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Herodot fol dieſer Thurm von den Phoziern 
zum Schutz gegen die Einfaͤlle der Theſſalier er— 
baut worden ſein. In ſpaͤterer Zeit wurden dieſe 
Waͤlle, ſo wie der Thurm durch die Griechen 
wieder ausgebeſſert, naͤmlich zur Zeit des Ein— 
falls der Perſer. Eine fpätere Reſtauration und 
Befeſtigung erfuhren ſie durch Antiochus, und 
der Thurm wurde von ihm ſelbſt gegen die Roͤs— 
mer vertheidigt. Zuletzt wurde der Thurm wie⸗ 
der hergeſtellt von Juſtinian, welcher Monarch 
das wankende Reich durch Feſtungen und Waͤlle 
zu ſchuͤtzen ſuchte, und außerdem die Anlegung 
von Ziſternen zum Aufſammeln des Regenwaſſers 
beſchloſſen. Ich konnte nur unbedeutende Spu— 
ren von Juſtinians Ziſternen auffinden, und 
zwar in einer ziemlichen Entfernung von dem 
Thurm in einer hoͤchſt ſumpfigen unwirthſamen 
Gegend. Außerdem ſieht man noch in der Naͤhe 
der Thermopylen gepflaſterte Straßen, welche 
ſich kreuzweiſe durch die Ebene von Zeitun nach 
den Thermopylen und Budiniza hin- und her— 
ziehen. 


Endlich finden ſich noch Bruchſtuͤcke einer von 
den Venetianern erbauten Muͤhle. 
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Es iſt wohl keinem Zweifel unterworfen, daß 
an dieſen einſt großartigen Quellen, Baͤder exi— 
ſtirt haben und zwar ſollen die erſten von He— 
rodes Atticus erbaut worden ſein. 


Von dem Urſprunge dieſer Quellen bis zum 
Ausfluſſe derſelben ins Meer — uͤber eine Meile 
betragend — iſt der Boden mit kalk- und fie, 
ſelhaltigen Inkruſtationen ganz reichlich uͤberdeckt, 


und aus Urſache dieſer allmaͤhlig ſich bildenden 


Niederſchlaͤge der in dem heißen Thermalwaſſer 
enthaltenen ſchwerloͤslichen Salzverbindungen er⸗ 
haͤlt der Boden eine treppenfoͤrmige Schichtung, 
hin und wieder mit verſchiedenen Farben pran— 
gend. Ganz beſonders ſchoͤn und merkwuͤrdig ſind 
die nach Art der Stalaktiten gebildeten Inkruſta— 
tionen. So finden ſich z. B. um ein zartes 
Laub nicht ſelten mehrere Linien dicke Salzkruſten 
und andere Abdruͤcke. Um ein kleines Binſenrohr 
hatte ſich im Laufe Hunderter von Jahren die 
ſchoͤnſte Buͤſchel von garbenfoͤrmigen Inkruſtationen 
gebildet, welche zum groͤßten Theile aus Kieſel— 
erde beſtehen. Es iſt jedoch zu bemerken, daß 
dieſe Kieſelerdehaltigen Inkruſtate im Verhaͤltniß 
mit der Entfernung von der Quelle auffallend 
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abnehmen, und an ihre Stelle kalkhaltige Inkru⸗ 
ſtate treten. 


An der Stelle, wo das Waſſer hervorſpru— 
delt, iſt ein ungefaͤhr 6 Fuß tiefes Becken, wel— 
ches von den die Quelle Beſuchenden als Reſer— 
voir benuͤtzt, und gewoͤhnlich im Monate Au— 
guſt beſucht wird. 


Die Quellen der Thermopylen waren, wie 
aus Strabo erhellt, dem Herkules geweiht. 


Das Waſſer der Quellen zeigt eine Hitze von 
52 R., iſt ſehr klar, von unangenehm bitteren, 
ſehr ſalzigem Geſchmacke und ſtark hepatiſchem 
Geruche; das ſpezifiſche Gewicht 1,014. 


Als Beſtandtheile ergaben ſich in 16 Unzen 


Thermalwaſſers: 
Schwefelſaure Bittererde, 
2 — Soda, 
5 Kalkerde, 


Kohlenſaure Kalkerde, 
Salzſaure Talkerde, 
— Soda, 
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Kieſelerde, 
Extractivſtoff, 
Kohlenſaures Gas, 
Schwefelwaſſerſtoffgas. 

Man kann ſich von den warmen Quellen der 
Thermopylen ſowohl gemaͤß der Beſtandtheile, 
als zufolge des ausgezeichneten Rufes, welche 
dieſelben im Alterthume genoſſen haben, gewiß 
mit Recht die wohlthaͤtigſten Wirkungen auf den 
Organismus verſprechen. Allein die große Ent; 
fernung bewohnter Ortſchaften, die ungeſunde 
Lage der Heilquellen unter Suͤmpfen, deren Ex⸗ 
halationen gewiß nicht ohne nachtheiligen Einfluß 
auf die Patienten bleiben wuͤrden, verbieten ge— 
genwaͤrtig eine groͤßere Anempfehlung, zumal da 
dieſelben in ihren Wirkungen, welche man den 
Beſtandtheilen gemaͤß zu erwarten berechtigt iſt, 
um vieles den vorher beſchriebenen Baͤdern von 
Aidipſo und Hypate nachſtehen. 

Von den Bewohnern der naͤher gelegenen Ort— 
ſchaften werden ſie jedoch mit gutem Erfolge an— 
gewendet. Es herrſcht dort die Gewohnheit, die 
Quelle vorerſt im Monate Mai zu beſuchen, ohne 
zu baden, und dann im Monat Auguſt die Baͤ— 
der ſelbſt zu gebrauchen. 
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